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günstıgen, ihres Amtes enthoben WUT-

den An eıner VO Beıispielen,
uch a4aU S der eıgenen persönlıchen Er-
fahrung, äflt der Bischof die Pro-
bleme ahnen, die bıs heute viele Polen
daran hindern, der hıstorisch yewach-Polen Vorstofß für deutschsprachige Besonderheit dieses Landes g-
recht werden, die Nosso] In einerGottesdienste 1n Oberschlesien Gestalt WI1e Joseph VO  S Eichendorff

„schwebenden Volkstum“ exemplarısch personifıiziert sıeht.Unter dem Tiıtel „Das gemeınsame gepräagt Er nımmt dabe]l auch polıtisch brı-Erbe bewahren“ veröftentlichte dıe blieb Dıe 3 /00Ö Q00 Oberschlesıier,
Kirchenzeitung des Bıstums Katto- die nach 1945 ın ihrer Heımat zurück- Santen Fragen W1€e der VO der Kırche

bedauerten Aussi:edlerwelle A4aUus ber-WItZ, „Go$SE Nıedzıelny” („Sonntags- leiben durften, gehörten überwie-
yast‘) In wWwel Folgen und gend dıeser Gruppe. In den 50er schlesien Stellung, als deren Ursache

den Wunsch nach Famılıenzusam-26. Junı 1988 eın Interview mıt dem Jahren begann die Zurückdrängung ber auch andereBischoft der Nachbardiözese Oppeln, der eutschen Sprache durch massıven menführung,
Gründe geltend macht, „be1 den IM atLe-Alfons Nossol. Das Gespräch WAar Ee1- admıiınistrativen Druck, mıt dem die riıellen angefangen un be1 den bürger-11C Thema gew1dmet, das ın der VCI- polnısche Regierung diese „Auto-

öffentlichten Meınung Polens 1n den chthonen“ VO  —$ der „Germanısierung” lıchen Freiheiten endend. Eınem Men-
schen darf 119  — nıcht übelnehmen,staatlıch beeinflufßten Medien ebenso befrejien wollte Dazu Lrat die Ansıed- da{fß seıine materıelle Exıstenz VCI-WwW1€e 1n den kırchlichen Publikationen lung VO  S „Repatrıanten“ A4US den VCI- bessern wWalles Dıie Hauptursache fürbıs VOTr kurzem ängstlıch tabuısiert Oorenen ostpolnıschen Gebieten. Ziel den „schmerzlichen Tatbestand”, dawurde: der Bulturellen Identitat Der- WAar dabe] eın ethnısch homogenes DPo-

schlesiens. ach Jahrhundertelanger len ohne natıonale Minderkheiten. Dıi1e viele Aussıedler ın der Bundesrepublık
Deutschland die Verbindung JA  S Kır-Zugehörigkeıit Z Lehnsverband der hatholische Kırche leistete gleichfalls

polnıschen Herrscher ging ganz Schle- iıhren Beıtrag An unıtormen Poloni- che verlıeren, sıeht der Bischof VO  S}

Oppeln 1m „Massencharakter” der Ins1en 1555 die Shmische Krone sıerung Oberschlesiens. Da diese NUur

über un: tiel 1a Preußen. 19297 unvollkommen gelang, zeıgen heute Polen praktızıerten Religiosıtät. Auch
wurde Oberschlesien durch Völker- der lauter werdende Ruft nach Aner- das überaus heikle Problem der G0O

tesdienste ın deutscher Sprache wiırdbundsspruch zwıschen dem Deut- kennung der kulturellen Besonderheıt
schen Reich un: Polen geteılt; UNSC- des Landes und der Wunsch solcher nıcht AaUSSESDAFT., Offizielle und 114a5-

senhafte Bıtten hre Einführungachtet des Ergebnisses der Volksab- Oberschlesier, dıe sıch als Deutsche
stımmung, be]l der iıne sroße ehr- fühlen, nach Ausreıse iın die Bundesre- habe nıcht gegeben, wıewohl l VO

heit für den Verbleib be]l Deutschland eıt eıt 1m Ordiıinarıat Vertreterpublık Deutschland. der Vereinigung ZUr Pflege der deut-gestimmt hatte, tiel Kattowiıtz mMI1t vier
Fünfteln des oberschlesischen ndu- Bischof Nossol| nn ohne m- schen Kultur vorstellıg geworden

schweife die „kulturelle Doppelorien- seılen, die darauf hingewliesen hätten,strliereviers Polen 1939 nach der
Besetzung Westpolens durch das tıierung, die heute offiziell nıcht wahr- da{fß eıner ganzheıtlıch verstande-

SC  m  b lgnorıert, 1INs Unterbe- NS  —; Kultur dieser Regıon uch dıetionalsozıalıstische Deutschland
wurde dieses Gebiet wıeder mIıt dem wußtsein verdrängt wırd”, als pragen- deutsche Sprache yehöre. „Persönlıch

des Merkmal der dortigen Bevölke- meıne ich EDa da{fß die Sprache nıchtDeutschen Reıich verein1gt, 1945 gerlet
runs Er verwahrt sıch jede als politisches Element behandelt WCI-

SahzZ Oberschlesien Polen Behandlung der sprachlichen Sıtua- den sollte (GGottesdienste ın deutscher
ti1on als Politikum und kann dafür auf Sprache für ältere Personen, dıe 1n

Di1e „kulturelle die selbstverständlich praktizıerte dieser Sprache beten un: beichten DEr
Doppelorientierung” Zweisprachigkeit ın der Seelsorge In der lernt haben, könnten O8 be-

stıiımmten COrten der 1özese ıneOberschlesiens eıt bıs ZU Zweıten Weltkrieg VCI-

welsen. Die Verdienste des Breslauer nützlıche seelsorgliche Aufgabe erfül-
Im Unterschied Nıederschlesien Erzbischofs Adolf Kardinal Bertram len Das waren natürlıc CGottesdien-
hatten sıch In der Bevölkerung ber- dıe polnıschsprachige Pastoral STE fur kleine Gruppen. Solchen (GOöt-
schlesiens slawısche un: deutsche werden VOoO  $ Nossol ebenso gewürdıgt tesdiensten dürfte I1a keıne polıitı-

WwI1e das Schicksal eıner Reihe VO sche zuschreiben.“ Man MUSSESprache un: Kultur neben- un: mMI1t-
einander erhalten. Miıt dem Aufkom- oberschlesischen Priestern, die wäh- doch sehen, da{fß dıe Kenntnıiıs der
IN  — des modernen Natıonalısmus end des Krıeges Verbotes sıch Sprachen auch der eutschen! den
standen prodeutsche und propolnı- der Seelsorge 1n polnıscher Sprache anNnzCNH Menschen bereichere. Deshalb
sche Aspırationen einander äl gewıdmet hatten, dıie aber 1954 auf habe C Nossol,; sıch VOT den Behör-
über, wobel das Gesamtbild weıterhın Druck der polnıschen Behörden den mehrfach für dıe Einführung VO  —_

VO  = der Zweısprachigkeıt un: dem dem Vorwurf, das Deutschtum be- Deutsch als Fremdsprache den
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Schulen 1ın Schlesien eingesetzt (ım entfaltung gemeınt seın kann, wırd peln die pastorale Nützlichkeit VO

Gegensatz allen anderen Gebıieten ‚War nıcht ausdrücklich BESART, kann Seelsorge In deutscher Sprache
Polens kann dieses Fach In Oberschle- ber 1mM Zusammenhang miıt der A4US - den In seiner 1Öözese herrschenden
sıen nıcht gewählt werden). Kenntnıis tührliıch vorgebrachten Kriıtiık der Bedingungen yrundsätzlıch 1NEeCI-

der eutschen Sprache sollte nıcht als Zurückdrängung kultureller Eıgenhei- kennt, enthebt sowochl] dıe betroffe-
potentieller Emigrationsgrund ANSCSC- ten der Oberschlesier durchaus darun- HIC  — Katholiken INn Oberschlesien als
hen werden. venr verstanden werden. uch dıe eutschen Bischöfe der Not-

wendiıgkeıt, selbst für den NachweisKardınal Glemp hatte be1 gyleicher Ge-Eın beachtlicher Schritt legenheıt dıe Notwendigkeıt eıner dieses Bedürfnisses SOrscn muUussen.

nach Orn Seelsorge INn deutscher Sprache In die- Für dıe Fortsetzung des Dıalogs mıt
SC Gebiet verneınt, weıl sıch Polen ISt treilich noch bedeutsamer,Abschliefßend hebt Bischof Nossol eınen „künstlıchen Prozef(ß“ andele, da{fß Bischof Nossol mı1ıt großer Eın-nachdrücklich dıe pastorale Absıcht
WE Menschen 1mM heutigen Polen dringlichkeit Verständnıiıs für dıe denhervor, ın der sıch außere: „Dıie Kır-

che WAar die Gemeinschaft, dıe VCI-
nach vierz1g Jahren hre deutsche Her- heutigen Polen und Deutschen gle1-
kunft wıederentdeckten. Er TOVO- chermafßen tremde Tragık eınersuchte, der Vielschichtigkeit gerecht

werden un die Eıgenart der Men- zierte damıt heftige Kritık nıcht 11U Volksgruppe weckt, dıe, Brücke
4US Deutschland, weıl dıe Unter- zwıschen den beıden benachbartenschen berücksichtigen, dıe hıer le-

ben Daher uch besitzt die Kırche drückung der deutschen Sprache und Völkern seın dürtfen, ıIn diesem
Kultur In der Nachkriegszeıt nıcht CI- Jahrhundert zwıschen dıe Mühlsteine

ganz sıcher. dıe Fähigkeıt ZUT SAaNZ-
heıitlichen Sıcht des MenschenEntwicklungen  55  Schulen in Schlesien eingesetzt (im  entfaltung gemeint sein kann, wird  peln die pastorale Nützlichkeit von  Gegensatz zu allen anderen Gebieten  zwar nicht ausdrücklich gesagt, kann  Seelsorge in deutscher Sprache unter  Polens kann dieses Fach in Oberschle-  aber ım Zusammenhang mit der aus-  den in seiner Diözese herrschenden  sien nicht gewählt werden). Kenntnis  führlich vorgebrachten Kritik an der  Bedingungen  grundsätzlich  aner-  der deutschen Sprache sollte nicht als  Zurückdrängung kultureller Eigenhei-  kennt, enthebt er sowohl die betroffe-  potentieller Emigrationsgrund angese-  ten der Oberschlesier durchaus darun-  nen Katholiken in Oberschlesien als  hen werden.  ter verstanden werden.  auch die deutschen Bischöfe der Not-  wendigkeit, selbst für den Nachweis  Kardinal Glemp hatte bei gleicher Ge-  Ein beachtlicher Schritt  legenheit die Notwendigkeit einer  dieses Bedürfnisses sorgen zu müssen.  nach vorn  Seelsorge ın deutscher Sprache in die-  Für die Fortsetzung des Dialogs mit  sem Gebiet verneint, weil es sich um  Polen ist es freilich noch bedeutsamer,  ‚Abschließend hebt Bischof Nossol  einen „künstlichen Prozeß“ handele,  daß Bischof Nossol mit großer Ein-  nachdrücklich die pastorale Absicht  wenn Menschen im heutigen Polen  dringlichkeit Verständnis für die den  hervor, in der er sich äußere: „Die Kir-  che war ... die Gemeinschaft, die ver-  nach vierzig Jahren ihre deutsche Her-  heutigen Polen und Deutschen glei-  kunft wiederentdeckten. Er provo-  chermaßen  fremde  Tragik  einer  suchte, der Vielschichtigkeit gerecht  zu werden und die Eigenart der Men-  zierte damit heftige Kritik nicht nur  Volksgruppe weckt, die, statt Brücke  aus Deutschland, weil er die Unter-  zwischen den beiden benachbarten  schen zu berücksichtigen, die hier le-  ben. Daher auch besitzt die Kirche  drückung der deutschen Sprache und  Völkern sein zu dürfen, in diesem  Kultur in der Nachkriegszeit nicht er-  Jahrhundert zwischen die Mühlsteine  ganz sicher. die Fähigkeit zur ganz-  heitlichen Sicht des Menschen ... Die  wähnte. Der Bischof von Oppeln kann  der Nationalismen geriet. Immer leb-  dagegen heute einer deutschsprachi-  hafter wird heute in der polnischen  Erstellung eines wahren Bildes von  gen Pastoral in seiner Diözese unter  Gesellschaft die Diskussion über die  Schlesien ıst somit ebenfalls die Auf-  bestimmten Voraussetzungen eine po-  Behandlung der Minoritäten in Vergan-  gabe der Kirche ... Ich versuche, den  sitive Bedeutung beimessen. Wichtig  genheit und Gegenwart, aber auch  ganzen Menschen zu berücksichtigen,  so wie er wirklich ıst.“  bleibt, daß er dabei gleichzeitig die  über eine zukunftweisende Neube-  Forderung erhebt, es sollten die Vor-  stimmung des Verhältnisses zum deut-  Das engagierte Plädoyer des Oppelner  Bischofs führt ın zwei wichtigen  aussetzungen dafür geschaffen wer-  schen Nachbarvolk geführt.  den, daß die Kenntnis der deutschen  Punkten deutlich über Positionen hin-  aus, die bislang vom polnischen Epi-  Sprache auch der jungen Generation  vermittelt werden kann.  Es geht um ein pastorales  skopat — auch im Gespräch mit den  deutschen Bischöfen — vertreten wur-  Die Äußerungen Bischofs Nossols  Anliegen  Vor einer vorschnellen Vereinnah-  den. Zunächst gilt dies für die Bewer-  stellen einen beachtlichen Schritt nach  tung des Wunsches nach Übersiedlung  vorn für das deutsch-polnische kirchli-  mung des Oppelner Bischofs für von  derjenigen Oberschlesier ın die Bun-  che Gespräch dar, das regelmäßig an  deutscher Seite verfolgte politische  desrepublik Deutschland, die sich als  der Frage der muttersprachlichen Seel-  Ziele seı jedoch gewarnt. Von einer  Deutsche fühlen, und die Einschät-  sorge festzufahren droht. Auch der  „deutschen Minderheit“ spricht er  zung ihrer Motive. Der Primas von  polnische Episkopat in seiner Gesamt-  ebensowenig wie von Volksgruppen-  heit wird nicht umhin können, sich mit  rechten ım Sinne des Völkerrechts. Er  Polen, Jözef Kardinal Glemp, hatte in  einer Predigt, die er am 15. August  diesem Votum des zuständigen Diöze-  denkt nicht daran, die Präsenz Polens  1984 in Tschenstochau hielt und in der  sanbischofs auseinanderzusetzen. Das  im heutigen Schlesien in irgendeiner  er sich auch mit der Frage nach der  stillschweigende Einverständnis des  Weise in Frage zu stellen. Sein Anlie-  Existenz einer deutschen Minderheit  benachbarten Kattowitzer Bischofs,  gen ist ausschließlich pastoraler Natur:  in Polen auseinandersetzte, „niedrige  der sich in seiner Diözese einer ähnli-  „Ich will nicht Politik betreiben.“  Beweggründe“ namhaft gemacht, die  chen Situation gegenübersieht, darf  Darin kann er sich ohne Schwierigkei-  zum „leichtfertigen Verzicht auf das  aus der Veröffentlichung des Inter-  ten mit der Haltung der deutschen Bi-  Vaterland“ führten: „Geld, den Willen  views in dessen Kirchenzeitung ver-  schöfe treffen, die sich bei ihrer Be-  zu einem leichten Leben mit Bequem-  mutet werden. Jahrelang erhielt die  schäftigung mit den Problemen in  lichkeiten und manchmal den Wunsch  Deutsche Bischofskonferenz vom pol-  Oberschlesien ebenfalls von dieser  danach, sich von den Mühen des  Perspektive leiten lassen. Man erwiese  nischen Episkopat die stereotype Ant-  Kampfes für eine bessere Zukunft zu  wort, daß in Oberschlesien deutsch-  allen, die geduldig auf diesem Weg  befreien.“  erklärte  sprachige Gottesdienste eingerichtet  voranzugehen wünschen und dabei  Demgegenüber  jetzt Bischof Alfons Nossol nicht nur  würden, falls ein Bedürfnis danach be-  auf die versöhnende Kraft der Frohen  sein Verständnis für materielle Beweg-  stehe; dies sei jedoch nicht der Fall. Im  Botschaft vertrauen, einen schlechten  gründe, sondern spielt darüber hinaus  übrigen habe man zu befürchten, daß  Dienst, wollte man den ebenso beson-  auf die Einschränkung der bürgerli-  deutsche Gottesdienste zu politischen  nenen wie mutigen Vorstoß des schle-  Demonstrationen mißbraucht  wür-  chen Freiheiten an. Daß damit auch  sischen Bischofs in tagespolitische  die Behinderung der kulturellen Selbst-  den. Wenn nun der Bischof von Op-  Schlagworte ummünzen.  WBDie wähnte. Der Bischof VO Oppeln kann der Natıiıonalısmen gerlet. Immer leb-
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ANZCNH Menschen berücksichtigen,
WwW1e€e wirklich 1St  D le1ıbt,; da{fß dabel Zyleichzeıntig dıe über ine zukuntftweıisende Neube-

Forderung erhebt, sollten die Vor- stımmung des Verhältnisses ZU deut-Das engaglerte Plädoyer des Oppelner
Bischofs tührt 1n WeIl wichtigen AauSSEIZUNSECN dafür gyeschaffen WCI- schen Nachbarvolk geführt.

den, da{fß dıe Kenntnıs der deutschenPunkten deutlich über Posıtiıonen hın-
aus, dıe bıslang VO polnischen Ep1- Sprache uch der Jungen Generatıon

vermuiıttelt werden kann EsS yeht eın pastorales
skopat uch 1mM Gespräch mıiıt den
deutschen Bischöten vertreten WUTr- Dıe Außerungen Bischofs Nossols Anlıegen

Vor eıner vorschnellen Vereinnah-den Zunächst oalt dies für dıe Bewer- stellen eınen beachtlichen Schritt nach
tung des Wunsches nach Übersiedlung VDONNN für das deutsch-polnische kırchli- MUungs des Oppelner Bischofs für Ol

derjenıgen Oberschlesier In dıe Bun- che Gespräch dat das regelmäfßig an deutscher Seıte verfolgte polıtısche
desrepublık Deutschland, dıe sıch als der Frage der muttersprachlichen Seel- Ziıele se1 jedoch SEWANL. Von einer
Deutsche tühlen, un dıe FEinschät- OTIS$! testzutahren droht Auch der „deutschen Miınderheıiıt“ spricht
ZUNS ıhrer Motive. Der Prımas VO polnıische Epıskopat 1ın seıner (sesamt- ebensoweniıg WI1€ VO Volksgruppen-

heıt wırd nıcht umhın können, sıch MIt rechten 1MmM Sınne des Völkerrechts. ErPolen, Jözef Kardınal Glembp, hatte 1n
eıner Predigt, die 15. August diesem Votum des zuständıgen Dıöze- denkt nıcht daran, dıe räsenz Polens
1984 In Tschenstochau hıelt un IN der sanbıischofs auseiınanderzusetzen. Das 1m heutigen Schlesien In ırgendeıner

sıch auch mı1ıt der Frage nach der stillschweıigende Einverständnıiıs des Weıse ıIn Frage tellen eın Anlıe-
Exıstenz eıner deutschen Miınderheıt enachbarten Kattowiıitzer Bıschofs, SCH 1STt ausschließlich pastoraler Natur
1ın Polen auseınandersetzte, „nıedrıge der sıch In seıner 1öÖzese eıner ähnlı- A wıll nıcht Polıitiık betreiben.“
Beweggründe” namhafrt gemacht, dıe hen Sıtuation gegenübersıeht, darf Darın kann sıch ohne Schwierigkei-
2A00 „leichtfertigen Verzicht auf das 4US der Veröffentlichung des Inter- ten mI1t der Haltung der deutschen Bı-
Vaterland“ ührten: „Geld, den Wıllen VIEWS In dessen Kıirchenzeitung VeCeTI- schöfe treffen, die sıch be] iıhrer Be-

einem leichten Leben mI1t Bequem- werden. Jahrelang erhielt dıe schäftigung mMI1t den Problemen ın
lıchkeiten un manchmal den Wunsch Deutsche Bischofskonferenz VO pol- Oberschlesien ebentalls VO dıeser
danach, sıch VO den Mühen des Perspektive leıten lassen. Man erwıesenıschen Episkopat dıe SterecOLYPC Ant-
Kampftes für ıne bessere Zukunft WOTT, da{ß In Oberschlesien eutsch- allen, dıe geduldıg auf diesem Weg
befreien.“ erklärte sprachıge (GGottesdienste eingerichtet voranzugehen wünschen un dabe1Demgegenüber
Jjetzt Bischof Altons Nossol nıcht IS würden, talls eın Bedürtnis danach be- auft die versöhnende Krafrt der Frohen
seın Verständnıiıs für materıelle Beweg- stehe; dıes sEe1 jedoch nıcht der Fall Im Botschafrt vertrauen, eınen schlechten
yründe, sondern spielt darüber hınaus übrıgen habe INa  —_ befürchten, da{fß Dıienst, wollte I1an den ebenso beson-
auf dıe Einschränkung der bürgerlı- deutsche CGGottesdienste polıtıschen WI1€e mutıgen Vorstofß des schle-

Demonstrationen mılßbraucht WwUur-chen Freiheiten Da{fs damıt auch siıschen Bischofs In tagespolıtische
die Behinderung der bulturellen Selbst- den Wenn ODUL der Bischof \VWO) Up- Schlagworte ummunzen.


